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  Für




  unsere Kinder




  Falck, Phili und Anni




  und unsere Eltern




  Anne und Max




  und Sigrid und Rudi




  Ein Vorwort von Michael Geitner




  Menschen und Pferde sind einzigartige Lebewesen mit sehr unterschiedlich ausgeprägten Charakteren. Doch ihre Grundbedürfnisse sind die Gleichen: Sie benötigen eine erkennbare Struktur für zuverlässige Vorhersagen und die damit verbundene Sicherheit im täglichen Miteinander. Mit der Sicherheit kommt die Gelassenheit und das Vertrauen in sich selbst. Mensch und Pferd trauen sich so, ihre eigene Komfortzone zu verlassen und miteinander Neues zu lernen.




  Auch die von mir entwickelten Trainingssysteme Dualaktivierung® und Equikinetic® bieten ein genial einfaches System für eine verlässliche Trainingsstruktur zwischen Mensch und Pferd. Sie beinhalten eine räumliche Struktur durch den Aufbau klassischer Dressuraufgaben, eine zeitliche Struktur durch vorgegebene Trainingszeiten und eine Beziehungsstruktur mit klaren und konsequenten Verhaltensweisen. Unser Denken, wie auch das der Pferde, liebt klare Muster. Sie bilden die Basis für Vorhersagen. Wenn die Vorhersagen eintreffen, belohnt uns unser Gehirn mit Erfolgsgefühlen, die uns und das Pferd zu neuen Herausforderungen anspornen. So entsteht auf einer sicheren Basis eine sich weiter entwickelnde Beziehung zwischen Mensch und Pferd für ein achtsames und entspanntes Miteinander.




  „Du wirst Deinen Weg machen, da bin ich mir sicher.“ Mit diesen Worten verabschiedete ich Ulrike nach ihrer bestandenen Trainerprüfung auf meinem Hof in Rechtmehring2008. Und es ist wunderschön zu sehen, dass meine Vorhersage eingetroffen ist.




  Jedes strukturierte Trainingssystem bedarf einer individuellen Anpassung an bestehende Fähigkeiten und Ziele von Mensch und Pferd, um erfolgreich zu sein. Ulrike entwickelt mit eignen Geschichten und ihrer Kunden eine Struktur, die uns Menschen diese Anpassungen ermöglicht.




  Mit Einfühlungsvermögen, mit der Fähigkeit zuzuhören und mit einem umfassenden Wissensschatz aus der Neurobiologie, die unser Denken erforscht, hat Ulrike schon eine Vielzahl von Kunden darin unterstützt, die Dualaktivierung® und die Equikinetic® zu einem sehr persönlichen und erfolgreichen Trainingssystem zu modellieren. Es sind die Basics der guten Beziehung zu sich selbst und seinem Partner Pferd, die die entscheidenden Erfolgsfaktoren für ein gesundheitsförderndes und nachhaltig wirkendes Training ausmachen. Lasst Euch durch Ulrike auf den Weg von Entwicklung und Erfolg mitnehmen und Euch innere Strukturen und Sicherheiten schenken.




  Viel Spaß beim Lernen mit Geschichten!




  

    Michael Geitner
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  Einführung




  Als Kind begann ich die Pferdewelt zu entdecken. In kindlicher Unbeschwertheit durfte ich eine wunderbar entspannte Zeit mit Pferden erleben. Ich genoss es, mich mit den Pferden zu bewegen und genau so auch ihre Ruhe zu genießen. Zwanzig Jahre später, als erwachsene Wiedereinsteigerin in die Pferdewelt war alles ganz anders. In meinem Kopf hatten sich zu der kindlichen Freiheit viele Fragen und eine große Portion Verantwortung eingenistet. Der Raum für mein Denken, mein Fühlen und mein Handeln war enger. Meine ersehnten Erinnerungen und Wünsche von unbeschwertem Spaß und Leichtigkeit auf einem entspannt schnaubenden Pferd ließen auf sich warten. Das hatte ich mir ganz anders vorgestellt. Die kindliche Unbekümmertheit war scheinbar verschwunden.




  Doch ich hatte und habe den besten Coach an meiner Seite: meinen Ehemann. Mit Hilfe seiner strukturierten Herangehensweise an Lösungen und dem dadurch entstandenen Trainingskonzept der ON-LINE PFERDEAUSBILDUNG bekam ich Ideen und Vorstellungen an die Hand, die mir halfen, mich gezielt mit meinem Pferd zu verändern. Ich erhielt die persönliche Freiheit, mich so fühlen zu können, wie ich mich fühlen wollte. Nämlich leicht und flexibel. Durch diese stetig wachsende Freude vervielfältigten sich meine Möglichkeiten, selbständig Lösungen für mehr Spaß mit Pferden zu finden. Ich steckte nicht mehr in der „Das-funktioniert-nicht-Reithalle“ fest, sondern begann, mein Leben auf die freie „Was-geht-noch-Blumenwiese“ zu lenken.




  Es ist ein tolles Gefühl die eigenen Visionen und Wünsche zu beschreiben und sie Schritt für Schritt umzusetzen. Als Mensch-Pferd-Coach sehe ich heute diese Freude jeden Tag in den leuchtenden Augen meiner Kunden. Sie haben alle nötigen Fähigkeiten, sich ihre Wünsche zu erfüllen, doch manchmal stehen ihnen Gedanken und Erinnerungen dabei im Weg, ihre Stärken zu erkennen. Im Training werden sie sich nach und nach ihrer vorhandenen Fähigkeiten bewusst und können so Schritt für Schritt die Partnerschaft mit ihrem Pferd eingehen, die sie sich so sehr wünschen. Und ganz nebenbei sehen meine Kunden ihre Welt viel gelassener, nehmen viel mehr um sich herum wahr und finden leichter kreative Lösungen.




  Das Leben schreibt Geschichten. Dieses Buch ist aus meiner unendlichen Neugierde auf unsere Geschichten entstanden. Es ist die Neugierde auf unsere so individuellen Welten, in denen wir leben und unsere Erlebnisse, Freude und vieles, das uns beschäftigt, mit anderen Menschen teilen. Ich freue mich sehr, auf meinem Weg viele Pferde kennen gelernt zu haben und viele Facetten und Charaktere dieser anmutenden Vierbeiner erleben zu dürfen. Es erfüllt mich mit sehr viel Begeisterung, dass Menschen mit eigenen Pferden mich in ihre persönliche Welt einladen und sie mit mir teilen wollen. Ich genieße diese Geschichten mit all meinen Sinnen.
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  In diesem Buch erfahren Sie, welche großartigen Fähigkeiten wir Menschen haben, um uns an Situationen anzupassen oder sie zu verändern. Sie erfahren, wie wir Menschen denken und wie wir Informationen aus unserer Welt verarbeiten und in Aktivitäten umsetzen können. Es beschreibt unsere Partnerschaft mit unseren Vierbeinern und interessante Ziele, die wir auf unserem gemeinsamen Weg zusammen mit unseren Pferden erleben und erreichen. Sie lernen diese Ziele zu erkennen und zu definieren und mit welchen Werkzeugen Sie diese Ziele wahr werden lassen können. Wir besitzen alle Fähigkeiten, uns unsere Ziele zu erfüllen und dabei das freudige Gefühl des Erfolgs zu spüren. Und falls uns das Leben oder unser Pferd auf eine harte Probe stellt, so können wir die Ärmel hochkrempeln und uns selbst wieder aus dem Sumpf ziehen. Sammeln wir Erfahrungen durch Handeln und entdecken wir unsere Fähigkeiten, die uns und unserem Pferd gemeinsam Spaß für unseren gemeinsamen Weg bereiten. Ich lade Sie zu einer Reise ein, in der Sie die Freiheit erhalten können, sich mit Ihrem Pferd so zu fühlen, wie Sie es sich wünschen.




  Ulrike Wilde




  Der klassische Weg zum Pferd?




  Die Kinder- und Teenzeit




  Mit 6 Jahren wünschte ich mir sehnlichst ein Pony. Ich begann meine Eltern unaufhörlich zu nerven. Mit jeder Menge guter Argumente, mit dramatisch stampfenden Füßen und herzzerreißendem Geheul versuchte ich meine Eltern von meinem sehnlichsten Wunsch zu überzeugen: „Ich will ein Pony!“




  Aber was ich mir auch alles einfallen ließ, meine Mutter war und ist ein absoluter standhafter Mensch mit einem großen Sicherheitsbedürfnis. Sie beharrte auf ihrer Entscheidung: Reiten im Kindesalter sei total ungesund und viel zu gefährlich. „Kind, Du hast das ganze Leben noch vor Dir“, waren ihre abschließenden Worte. „Ohne Pony möchte ich aber nicht mehr leben“, grummelte ich zurück.




  Wenn schon meine Eltern nicht darauf ansprangen, so würde meine Oma mich sicherlich verstehen. Sie war die einzige, die in der Familie ein Tier, einen rotzverwöhnten Dackel namens Daxi, an ihrer Seite hatte. Sicher würde sie mir bei der Erfüllung meines Traums helfen. Sie war eine gemütliche, sehr warmherzige Frau mit klaren Ansichten und einem straffen Regiment in der Familie. Ihre Worte hatten Gewicht. Sie zeigte zumindest Verständnis für meinen großen Wunsch, nahm mich in ihren warmen, weichen Arm und sagte: „Ja, meine Kleine, ich verstehe Dich und helfe Dir, Dein Papa träumte als Kind auch von Pferden.“ Leider konnte sie ihr Versprechen nicht einlösen, da sie zu früh verstarb. „Mein Papa hatte also auch diesen Wunsch als Kind gehabt“, überlegte ich und da kam mir die Idee. Ich musste seinen Wunsch irgendwie wieder aus seinen Erinnerungen ausgraben.




  Als Kind habe ich nicht darüber nachgedacht, wie ich ein Ziel planen und verfolgen würde. Ich habe einfach intuitiv gehandelt. Pferdebücher fanden eine Heimat in meinem Zimmer. Alle Gesprächsthemen mündeten in irgendeinem Pferdevergleich. Ich verfolgte beharrlich meinen größten Wunsch – und das mit Erfolg. Mein Vater wurde mein Verbündeter in unseren Familiengesprächen und meine Mutter gab schließlich nach. Und endlich nach einer unendlich langen Zeit des Wartens und Argumentierens nahm mich mein Vater an die Hand und ging mit mir zu einem Ponyhof. Ich durfte alle vier Wochen für eine Stunde auf einem der vielen Shettys reiten. Es war für mich das Highlight im Monat. Und irgendwie sah auch mein Vater beim Zuschauen glücklich aus.




  Mit zehn Jahren bekam ich dann die Chance, bei uns im Reitverein am wöchentlich stattfindenden Voltigierunterricht teilzunehmen. Es war zwar nicht das, was ich mir vorgestellt hatte, aber es war ein Fortschritt. Ich konnte noch näher mit Pferden zusammen sein, ihr beruhigendes Schnauben genießen, den großen warmen Pferdekörper spüren, einfach nur mit ihnen zusammen sein und mich gut und geborgen fühlen. Ich fand einen zarten Hauch dieser sanften und auch spannenden Atmosphäre aus den verschlungenen Pferdebüchern wieder. Ich kam regelmäßig eine Stunde vor Trainingsbeginn zum Stall, um Clemens, dem Voltigierlehrer dabei zu helfen, unseren großen Fuchswallach Axel für die Voltigierstunde vorzubereiten. Ich holte ihn von der Weide, putzte ihn und schmuste viel mit dem großen weichen Riesen.
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  Ich habe heute noch den Blick von Axel vor Augen, den Geruch von frischem Heu und Stroh in der Nase und höre die dunkle, klare und herzige Stimme von Clemens, der in meinen Augen mit seinen 45 Jahren schon ganz schön alt war. Ich mochte ihn sehr. Er war ein Blick. Wo immer er auftauchte, war er präsent. Auch wenn er nicht sprach und nur bei uns stand, fühlten wir Voltigierkinder seine volle Aufmerksamkeit. Wir konnten mit Clemens über alles quatschen, taten es natürlich vornehmlich über Pferdethemen. Er hatte ein schier unerschöpfliches Wissen über Pferde. Was wir ihn auch fragten, er hatte eine Antwort und mehr noch, er führte uns geduldig auf den Weg, eigene Antworten zu finden. Sein Umgang mit Pferden war konsequent, natürlich, selbstverständlich und sanft. Er respektierte den persönlichen Raum der Pferde, wie auch sie seinen Raum respektierten. Ich habe in unserer ganzen gemeinsamen Zeit nicht einmal erlebt, dass er unseren imposanten Wallach Axel ungerecht behandelte hätte. Immer wieder erstaunlich war, was Clemens alles um sich herum wahrnahm. Er arbeitete konzentriert mit Axel und hatte uns Kinder gleichzeitig im Blick. Diese Gelassenheit zog uns Kinder in seinen Bann.




  Vor jeder Voltigierstunde durften wir in der Halle toben. Dieses Auspowern half uns Volti-Kids die ganzen Alltagsgeschichten abzuschütteln und uns danach besser auf das Training konzentrieren zu können. Und ganz sanft übertrug Clemens nach und nach Verantwortung auf uns. Vor Beginn der Stunde bekam ein Kind die Aufgabe, unsere Kindergruppe durch die Aufwärm- und Tobespiele zu führen. Es war ein prickelndes Gefühl, den Ton angeben zu dürfen. Und ganz selbstverständlich lernten wir, auf die anderen Kinder zu achten, damit alle gemeinsam mitspielen konnten. Ein zweites Kind durfte Clemens beim „Aufwärmen“ von Axel helfen. Das war natürlich der begehrteste Job von allen, klar. Wir lernten sehr früh von Clemens, dass es beim Umgang mit einem Pferd auf die Körpersprache ankam. Denn nur diese Sprache verstand Axel am anderen Ende der Longe. Sonst keine. Aus der kindlichen Unbekümmertheit heraus funktionierte das „Sprechen“ mit Axel einfach. Es machte Spaß. Clemens stand dabei mit seiner imposanten Größe, seinem breiten Kreuz und Füßen in Schuhgröße 47 wie eine schützende, stattliche Eiche hinter uns. Ich fühlte mich bei ihm total geborgen. Und es war ein erhebendes Gefühl, unseren großen, imposanten Axel auf so entspannte Weise laufen zu sehen.




  Der gleichmäßig strukturierte Trainingsablauf mit Toberunde, Gymnastik, Pferd holen, Trainieren und zum Schluss Beisammen sein funktionierte bei uns Kids im Alter zwischen sechs und vierzehn Jahren prima. Er hat nie an uns herumgemeckert, sondern uns einfach gelobt, wenn wir etwas gut machten und Einsatz zeigten. Wer jedoch die Grenzen von Clemens Trainingsstruktur überschritt und aus der Reihe tanzte, dem zog er konsequent die Ohren lang. Es war diese Art und Weise, mit der Clemens uns führte. Wir wussten immer, woran wir bei ihm waren. Wer gut trainierte, bekam fettes Lob und jede Menge Aufmerksamkeit. Wer keinen Bock hatte, durfte sich außerhalb der Gruppe in Ruhe abkühlen. Kam er wieder aufgeräumt zurück, durfte er gleich wieder voll mitmachen. Wir hatten es also selbst in der Hand, ob das Training für uns fad und langweilig wurde oder ob es mit viel Spaß und Erfolg verlief. Wir stellten uns intuitiv auf die Trainingsdauer ein und fühlten uns sicher aufgehoben. Diese Sicherheit gab uns, gepaart mit dem Wahnsinns-Urvertrauen von Clemens in uns Kinder und seinem Wallach Axel, den Mut immer neue Voltigierfiguren und waghalsige Stunts auf dem Pferd auszuprobieren. Ich staune heute noch, wie ich es geschafft habe, mit meiner damaligen Größe ohne Hilfe auf dieses riesige Pferd zu springen.




  Und wie Recht hatte meine Oma mit meinem Vater. Er förderte nicht nur meine große Liebe zu Pferden weiter, sondern engagierte sich immer mehr in unserem Reitverein. Er half Clemens und kümmerte sich vor und während des Trainings um uns Kinder. Er aktivierte Eltern, wenn es um Engagement bei Vorführungen ging, und sammelte Spenden für den Verein.




  Meiner Mutter blieb unser Engagement bei den Pferden nicht verborgen. Nach und nach begleitete sie uns in den Reitstall und übernahm wertvolle Aufgaben im Verein. So nähte sie beispielsweise allen Mädchen wunderschöne Faltenröcke für die Auftritte unserer Voltigruppe und sorgte für die leckere Verpflegung.




  Ich war damals sehr glücklich. Aus heutiger Sicht freue ich mich umso mehr, da meine Mutter ihre ängstliche Haltung gegenüber Pferde in ein Urvertrauen in meine Reitkünste umwandelte. Ich konnte meinen Herzenswunsch mit meiner lieben Familie erleben. Durch das Engagement meiner Eltern war ich nun fast jeden Tag im Reitstall. Ich saß bei den Pferden an der Koppel und beobachtete sie beim Spielen und Grasen. Die Zeit verging und Axel kam langsam in die Jahre. Wir brauchten ein neues Voltigierpferd. Clemens fand die Stute Gypsie. Ich erinnere mich noch genau daran, wie ich Gypsie das erste Mal gegenüber stand. Sie war 1,50 m groß und sah wie das Pferd von Pippi Langstrumpf aus. Eine junge Knappstrupper-Stute wie aus dem Bilderbuch mit einem ganz weichen lieben Blick.
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  Clemens ließ sie regelmäßig in der Halle laufen, um sie an das Training zu gewöhnen, und ich durfte zu schauen. Dann passierte etwas Unglaubliches. Er kam auf mich zu und übergab mir einfach die Longe mit den Worten: „Probiere einmal aus, ob sie bei Dir auch so gut läuft wie bei unserem Axel.“ Ich wuchs in diesem Moment mindestens 10 cm vor Stolz. Gypsie kreiste sauber im Zirkel um mich herum und setzte meine Stimmkommandos und Körpersprache zum Gangartenwechsel sofort um. Wenn ich heute an dieses Gefühl von damals denke, bekomme ich immer noch eine Gänsehaut. Es war damals alles so selbstverständlich. Ich machte alles, ohne nachzudenken.




  Und um dieses Gefühl noch zu toppen, durfte ich mich sogar als Erste auf Gypsies Rücken setzen. Mein Herz klopfte wie wild. Ich dachte sofort an meine Mutter und ihre Befürchtungen, dann schaute ich zu meinem Vater, der mir lächelnd zunickten. Ja, ich durfte! Ja ich wollte! Ja, ich machte!




  Clemens half mir mit einer Räuberleiter sachte hoch und ließ Gypsie im Kreis laufen. Erst nur im Schritt, dann im Trab und natürlich auch im Galopp. Es war ein unbeschreibliches Gefühl. Durch die natürliche kindliche Koordination und Selbstverständlichkeit auf dem Pferd, die Clemens mit seinem Training auf lockere und spaßige Art förderte, konnte ich leicht das Gleichgewicht zwischen Spannung und Entspannung finden und mich so von Gypsie in ihren Bewegungen mitnehmen lassen. Es war nahezu ein Schweben durch die Halle. Freihändig und jauchzend galoppierte ich mit Gypsie im Kreis.




  Mein Vater war in diesem Anblick sehr glücklich, Oma hat es gewusst. Wieder zuhause erzählte er meiner Mutter sofort sehr ausführlich und emotional von meinem Abenteuer mit Gypsie. Meine Mutter lächelte beim Zuhören sehr liebevoll zu mir hinüber und tat ein wenig geheimnisvoll. „Na, da bin ich sicher, dass unserer Kleinen das Sommerferiengeschenk gut gefallen wird.“ „Was ist es, Mama? Sag schon. Was bekomme ich, was ist es?“ „Papa und ich schenken Dir drei Wochen Urlaub auf dem Ponyhof. Zusammen mit Deinen Freundinnen.“ „Jaaaaaaaaaaa! Ihr seid die Besten! Juchuuu!“ Ich tanzte freudestrahlend durch unser Wohnzimmer und warf mich meiner Mutter und meinem Vater zusammen um den Hals. Drei Wochen mit Pferden. Tag und Nacht. Himmlisch. Der erste Urlaub auf dem Ponyhof war ein so toller Erfolg, dass viele weitere auf dem gleichen Reithof folgten. Es war eine spaßige und unbekümmerte Zeit, an die ich mich noch heute gerne zurück erinnere.




  Clemens ist für mich heute wieder ein Anker, den ich für gute Gefühle, nicht nur am Pferd, einsetzen kann. Wann immer ich mit Menschen und Pferden zusammen bin, bringe ich mich in den Clemens-Modus. Seine gelassene Art, mit allen Sinnen die eigene Umwelt wahrzunehmen, jederzeit mit dem Herzen und konsequent für sein Ziel zu handeln, hilft mir meine Kunden in ihrer Welt abzuholen. Clemens Art ist der rote Faden im Leben meiner Familie und in meinem Zusammensein mit Menschen und Pferden.




  In unserer gesamten Entwicklung sammeln wir Menschen viele Erfahrungen, die unser weiteres Leben steuern. Manche Erfahrungen führen dazu, dass sich Menschen in ihren Wahlmöglichkeiten und in denen ihrer Pferde begrenzen, andere weiten den Raum. Doch egal, welche Erfahrungen wir sammeln, wir können alle dazu nutzen, um uns mehr gute Gefühle und viel Freude zu bereiten sowie eine wachsende Zahl von Wahlmöglichkeiten zu schaffen. Begeben wir uns dazu auf die Reise.




  Der Wiedereinstieg als Erwachsene




  Es vergingen 20 Jahre und ich verlor meinen Traum von Pferden aus den Augen. Meine erstgeborene Tochter erinnerte mich wieder an meinen Pferdetraum. Rückblickend muss ich darüber schmunzeln, wie sich so vieles im Leben wiederholt: mein Vater und ich als Tochter und jetzt meine Tochter und ich als Mutter. Die Szene, wie meine Tochter vor mir stand und sich genauso ein Pony wünschte wie ich damals, war so anrührig. Natürlich häuften sich auch in ihrem Zimmer die Pferdebücher. Wer konnte sie besser verstehen als ich?




  Doch mit meiner Mutterrolle wuchs auch die Verantwortung beispielsweise für die Sicherheit meiner Familie. Ich konnte jetzt die Gefühle meiner Mutter in dem Moment gut nachempfinden: „Meine Tochter ist so klein und das Pony so groß. Sie beginnt Interessen außerhalb der Familie zu suchen, sie wird uns irgendwann verlassen.“ Und natürlich hatte ich Angst um sie so wie meine Mutter um mich.




  Mein Ehemann war da anders gestrickt. Sein Motto lautet: Begleite Deine Kinder so lange Du kannst, helfe ihn, wenn sie danach fragen und freue Dich an ihrem Glück. Unsere Töchter durften jedes Klettergerüst besteigen und brauchten keinen Baum zu meiden. Sie durften überall hinaufklettern. „Die Kinder klettern sowieso überall hinauf, so wie sie auch das Laufen gelernt haben. Sie probieren aus, solange bis es funktioniert. Unsere Aufgabe ist es, ihnen zu vertrauen und in der Not für sie da zu sein. Wenn sie beim Laufen fallen, trösten wir, wenn sie von Bäumen purzeln, fangen wir sie auf. Das geht aber nur, wenn wir dabei sind und unsere Kinder es auch erlauben.“ Eine Bedingung legte mein Ehemann für das Klettern fest: Es darf nur so hoch geklettert werden, wie man alleine ohne Hilfe wieder herunterkommt. Die Ausnahme wurde durch seine Anwesenheit definiert. Dann durften die Kinder so hoch klettern, wie sie sich trauten. Es war ein schöner Schachzug. So wollten unsere Töchter uns gerne beim Klettern dabei haben – natürlich nur, wenn die Ausnahme auch galt.




  Als Spaßbremse war ich schnell ausgeschieden. Und da war sie wieder, die Erinnerung an das Nein meiner Mutter, aber auch an die Gelassenheit und Sicherheit von Clemens und natürlich an das Vertrauen meines Vaters, der mir zunickte, als ich Gypsie reiten wollte. Ich dachte an meine Mutter, an ihre Zurückhaltung und an ihr Lachen, als sie merkte, wie ich beim Reiten Erfolg hatte. Und ich wünschte mir, dass sie beide doch noch früher mit mir auf den Reithof gekommen wären, sie hätte sich noch mehr freuen können.




  Diese Zeit ist vergangen, ich kann sie nicht zurückholen, es war die Entscheidung meiner Mutter aus ihrer damaligen Sicht. Umso wichtiger war es für mich, dass sie nicht nur meine Freude, sondern auch das Strahlen und den Spaß ihrer Enkelin auf dem Pferd sehen konnte. Und ich habe die Chance es mit diesen Erfahrungen besser zu machen. Ich borgte mir die Gelassenheit von meinem Ehemann und die Freude von meiner Mutter und spürte die innere Stärke meine Tochter loslassen zu können. Aber natürlich unter mütterlicher Verantwortung: Sicherheitsausrüstung beim Reiten, gelassene ruhiger Betreuer und gut ausgebildete Pferde. Ich sagte nicht „Nein“, sondern formulierte in unserem Familienrat meine Bedingungen für das Reiten. Natürlich wünschte ich mir insgeheim, dass meine Bedingungen angenommen werden, da ich meinen Kindheitswunsch in der Freude meiner Tochter wieder erleben wollte. Und ich war auch nicht allein, mein Ehemann war bei mir und übernahm seine Verantwortung.




  Und wieder erlebte ich ein Deja vu. Mein Ehemann konnte sich genauso schnell wie mein Vater für das Reiten begeistern. Und er wollte noch mehr, er wollte ein eigenes Pferd für die Familie. Also schauten wir Reitställe an unserem Wohnort an und nahmen Reitstunden. Praktischer Weise nahmen wird die Reitstunden in der gleichen Reitschule, in der auch unsere Tochter auf den Ponys mit 6 bis 8 weiteren Kindern pro Gruppe in der Reithalle ihre Kreise zog. Der Reitunterricht war unbeschwert und spaßig Die Trainer waren lustig und die Pferde machten einen sehr sicher ihren Job. In mir kam in jeder Reitstunde wieder ganz zart das unbeschwerte Mädchen zum Vorschein, das früher bei Clemens auf dem großen Axel voltigiert und sich so sehr ein eigenes Pferd gewünscht hatte.




  Ich träumte in den Reitstunden davon, endlich draußen in der freien Natur zu reiten, im Galopp über die Stoppelfelder zu fliegen und so viel Zeit mit einem Pferd zu verbringen, wie ich es wollte. Ich wollte frei sein, Abenteuer suchen und wieder die unbeschwerte und sorgenfreie Kinderzeit zurückholen. Unbekümmert und leicht wollte ich durchs Leben reiten. Ich wollte das Gefühl von damals zurück als ich zum ersten Mal auf Gypsie galoppiert war. Heute denke ich gerne an meine Kindheit. Die Erinnerungen daran kann mir keiner nehmen. Sie sind ein wunderschöner Anker, die ich gerne nutze, wenn meine Welt einmal nicht so rosig wirkt.




  Träume und Realität sind häufig zwei Paar Schuhe. Als Mutter war ich damals leider noch anders unterwegs. Man kann die unbeschwerte Kinderzeit nicht zurückholen, dachte ich zu dieser Zeit. Mir war damals noch nicht klar, wer das in meinem Kopf dachte. Mit der Hilfe meines Ehemanns kam ich später auf die Spur meines Schweinehundes. Mehr dazu in unserem Denkmodell.
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  Eine Mutter hat viel mehr Verantwortung als ein Kind und dessen war ich mehr sehr genau bewusst. Meine Argumentation zum Kauf unseres ersten Familienpferdes wurde wohl durchgedacht und doppelt abgewogen. Sie waren aus meiner damaligen Sicht das Ergebnis eines logischen Denkprozesses mit vielen Gesprächen, Pro- und Contra-Listen und immer mit dem Bedacht, das alle Beteiligten mit der Entscheidung glücklich sein sollten. Mein Wunsch nach Freiheit und Unbeschwertheit aus der Kinderzeit war meine starke, treibende Kraft, meine Verantwortung als Mutter der Hemmschuh. Es war ein Wechselbad der Gefühle zwischen „das geht“ und „das geht nicht“.




  Meine Vorbereitungen waren soweit abgeschlossen und wir schauten uns gemeinsam Pferde an. Bei dem Anblick der Vierbeiner fühlte ich mich wieder in meine Kindheit zurückversetzt. Mein Herz klopfte und ich konnte es kaum glauben, dass mein Traum wahr werden könnte. Die guten, wohl ausformulierten Vorsätze und Listen – was wollte ich nicht alles beachten – schmolzen wie ein Schneefeld in der warmen Frühlingssonne. Es tobte ein innerlicher Kampf zwischen meiner Fee Felizitas mit dem Wunsch nach einem eigenen Pferd und meinem Schweinehund, der die Probleme und Schwierigkeiten aufzählte. Heute schmunzele ich über meine damalige Unentschlossenheit und habe mittlerweile gelernt, auf mein Bauchgefühl zu hören.




  Mein Ehemann war wieder einmal anders gestrickt: Locker und stets auf das Gute vertrauend, konnte er rasch und sicher entscheiden und seine Entscheidungen wirkten beschwingt und einfach. Damals hörte mein Ehemann auf sein Bauchgefühl und entschied den Pferdekauf. Für ihn war die Chemie zwischen seiner Frau und dem Pferd wichtig: „Wenn es zwischen beiden schnackelt und die Frau strahlt, dann ist die Entscheidung Gold richtig.“ Finanziell war alles geklärt.




  Ich war mit den ganzen Abwägungen nicht mehr in der Lage, eine Entscheidung zu fällen. Es kam mir vor, als hätte ich zu umständlich über die Anschaffung eines Pferdes nachgedacht – alle Abwägungen kreisten in meinem Kopf, so dass ich den eigentlichen Kauf nicht mehr auf die Reihe bekommen habe. Rückblickend war es eine kurze Herzensentscheidung und mein Ehemann sprach meine Entscheidung aus.




  Ich sah eine junge Haflingerstute von 3 Jahren, bildhübsch mit wilder Mähne und, ja … , eben roh und mit Flausen im Kopf. Trotz ihres noch jungen Alters war sie unter dem Sattel sehr anständig und machte einen entspannten Eindruck auf mich. Sie erfüllte meine Wünsche wieder jung und frei zu sein. Mein Ehemann sah meinen sehnsüchtigen Blick und die Haflingerstute Maxi wurde unser neues Familienmitglied.




  Alles um diesen Pferdekauf herum war spannend. Ich freute mich zusammen mit meiner Familie. Sogar meine Eltern nahmen Anteil am Kauf von Maxi und unterstützten uns.




  Mein Herz sagte „Ja“ und der Rest würde auch schon glatt laufen. Ich glaubte fest daran, dass alles gut wird.




  Für mich kam Boxenhaltung nicht in Frage. Unser Pferd sollte mit seinen Artgenossen über Wiesen tollen können. So wählten wir einen Offenstall aus, der direkt an die Reitschule angegliedert war, in der wir unsere Reitstunden nahmen. Es war eine praktische Entscheidung. Wir kannten den Reithof und die kompetente Besitzerin Heidi. Und unsere Kinder hatten dort viele Freunde – was für ein glücklicher Zufall. Ich fühlte mich in meiner Entscheidung bestätigt.




  [image: ]




  Wie wir Menschen lernen




  Unbewusste Inkompetenz – Noch weiß ich nicht, das ich nichts weiß




  Aufgrund meiner Erfahrungen im Umgang mit Pferden aus meinen Kindertagen war ich im festen Glauben, die Aufgabe mit unserer jungen Stute locker meistern zu können. Ich wusste zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass ich eigentlich so gut wie nichts über Pferde wusste.




  Es begann damit, dass ich die Stute frisch nach ihrer Ankunft gleich mit in die neue Reithalle nahm und sie frei laufen ließ. Bisher hatte ich Maxi nur ruhig und friedlich erlebt. Haflinger eben. Jetzt war für sie alles neu: neue Menschen, neue Pferde, neue Umgebung. Sobald ich den Strick vom Halfter abgenommen hatte, raste sie durch die Halle wie ein Feuerdrache. Sie schnaubte wild, stand wie ein Hengst in der Arena und schaute in dieser imposanten Haltung zu mir herüber. Dann schoss sie erneut durch die Halle, drehte ihr Hinterteil in meine Richtung und keilte mit schwungvollen Hinterhandkicks in meine Richtung aus. Dieses Spektakel dauerte fünf Minuten – für mich eine Ewigkeit. Ich konnte mit dieser unbändigen Energie, die aus ihr herausbrach, zu diesem Zeitpunkt nichts anfangen und war total verunsichert. Ich deutete ihr Verhalten als aggressiv und gefährlich. Die Wurzel meines Übels war gelegt. Ich bekam Angst vor dieser Stute und zeigte dies natürlich mit meiner Körpersprache. Es war relativ früh am Morgen und außer mir war niemand auf dem Hof – ich war allein.
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